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110 Otto ©ruft:

Ictnbifdjen gabri'faten, unb beffer als? Don

einer großen fDtenge unfoliber, gefdjmacEIofer
unb unïinbëgemafg geïiinftelteî ©Baten, bie

gtoat Dorn jßuHiitum Beborgugt »erben, »eil

ßüft
San ©oje roünfcfjf fidj lange fctjon
(Sin Sdjiff — ad) (Boll, »ie lange fdjon!
(Sin Sdjiff fo grob — ein ©d)iff — buna :

©on £)ier bis nach ©Imerika.

©ie pcf)ften ©annen finb 3U klein,
©ie ©ïtaften müjjfen Surme fein,
©ie fliegen — bei, »as ifl babei?
Silinggting bas ßimmetsbad) ent3»ei.

©le ©Bolken mären Segel gut,
©ie knallen roilb im ©Binb nor ©Sut,
San Q3ûfe bangt am Stlüoerbaum
Unb ftrampett nackt im ©Betlenfdjaum.

San baumelt an ber ©ieeling, San!
Unb fdjaukelt, mas er fcbauketn kann,
©Benn's an bie flanken plitfd)t unb platfdd,
©er blanke ©teert ins ©Baffer klatfd)f.
©Bie greift er ba bie gifdje flink;
(Sin ©utt bei jebem ©Bellenblink!
©ie börrt auf ©eck ber Sonnenfcbein,
Unb Santje beifjf oergnügt hinein.

Sütt San.

fie ettoaâ „borftetlen" — toaê fie im ©runbe
nidft finb. ®a§ SIlbisBrumtCT ißrobu'ft, fo fagt
mancher, „fteUt nichts bor" unb es fei gu fotibe,
— aber fo foil eê ja fein, eë fteilt nicht nur
bor, fonbern e» i ft bann et»a§, »ofür bie l|in=
ber Sinn haben, toenn er auch ben @r»ad)fe=

neu manchmal abbanben getommen ift.
©ie tpbolograpbjien, betten ber gatBenteig

fetjlt, geigen uns einen anbern 3îei.g, ber biefer
2trt ©pielgeug eignet unb bent »efentlidjer
SBert guïontmt. gcf) meine ben Steig ber tör=

perlidjen, plaftifcijeit ©egenftânblichïeit, ber

biefen einfädelt hanbfeften gormett innetoohnt,
ähnlich toie reitt tuBifdjen ©aufiöi;>cl;e.:i. 2tlë
bunte ©egenftänbe rufen fie bent Sïittbe git:
Sotran gu mir! unb feigen es in fro'he Stint--

ntung. Sllë SHöige fagen fie git ihm: hier bin
id), bade mid)! Qugteich aber ift bie befonbere

gotnt be§ iftferbeê, beê ©auetëmanneë, beë

Sötoen ttfto. beutlidj crïennbar unb fprjdjt eben=

folaut gum ®inbe: gdj bin bag Sßferb, ber

Stauer, ber £ö»e. ©iefe breiftimmige 3)iufif
beë ^orperê, ber garbe unb ber djara'fteriftU
fdjen Sinie ift im ©inïlang unb bent Kinbe
bottïotnmën rafgbar. Su biefer, ber Stunft fid)

nicht burd) Staffinement, fonbern burdj 23eto=

nung unb ïlbereinftirnntung ber elementaren

©rfcheinungêformen näljernben SBir'fung liegt
ber Steig unb ber ©Bert biefer ©pietfadjen au§
Sllbisbrumt. £. ©. SBehtli,

Se'hrer an ber XtUnftgetoerBefdjuIe.

San.
San ©oje fegelt immerfort,
©puckt über ©ack= unb ©teuerborb
Unb kommt 3urück trot) Schabernack,
©as gan3e ©cbiff oott Kautabak.

©Oer aber ift San ©oje, be?
©er ©eufelsmaat unb .fielb 3ur ©ee?
San ©oje ift ein gifcberjung',
(Sin Knirps, ein £erl, ein frifcber 3ung'.
(Brab liegt er auf bem ©auch im ©anb
Unb lenkt ein fcbrotmmenb ©rett am ©anb,
Unb ob bie ©Boge kommt unb gebt,
Ob fid) fein ©rett im ©Birbel brebt —
©ein ftarrer ©lié ins gerne fte£)f.

©a fcbmillt's heran im ©onnengleife
©on taufenb Segeln breit unb meife;
©a bebt fid) manch ein ©iefenbug
©Bie büftrer ©puk unb 2lugentrug
©as manberf emig übers ©teer.
©Bann kommt San ©ojes ©d)iff baber?

Dtto (Sertft.

110 Otto Ernst:

ländischen Fabrikaten, und besser als von
einer großen Menge unsolider, geschmackloser

und unkindsgemäß gekünstelter Waren, die

zwar vom Publikum bevorzugt werden, weil

Lütt
Jan Boje wünscht sich lange schon

Ein Schiff — ach Gott, wie lange schon!
Ein Schiff so groß — ein Schiff — Hurra:
Von hier bis nach Amerika.
Die höchsten Tannen sind zu klein,
Die Masten müßten Türme sein,
Die stießen — hei, was ist dabei?
Klinggling das Kimmelsdach entzwei.

Die Wolken wären Segel gut,
Die knallen wild im Wind vor Wut,
Jan Boje hängt am Klüverbaum
Und strampelt nackt im Wellenschaum.

Jan baumelt an der Reeling, Jan!
Und schaukelt, was er schaukeln kann.
Wenn's an die Planken plitscht und platscht,
Der blanke Skeert ins Wasser klatscht.

Wie greift er da die Fische flink;
Ein Butt bei jedem Wellenblink!
Die dörrt auf Deck der Sonnenschein,
Und Jantje beißt vergnügt hinein.

Lütt Jan.

sie etwas „vorstellen" — was sie im Grunde
nicht sind. Das Albisbrunner Produkt, so sagt
mancher, „stellt nichts vor" und es sei zu solide,

— aber so soll es ja sein, es stellt nicht nur
vor, sondern es ist dann etwas, wofür die Kin-
der Sinn haben, wenn er auch den Erwachse-

neu manchmal abhanden gekommen ist.

Die Photographien, denen der Farbenreiz
fehlt, zeigen uns einen andern Reiz, der dieser

Art Spielzeug eignet und dem wesentlicher
Wert zukommt. Ich meine den Reiz der kör-
perlichen, plastischen Gegenständlichkeit, der

diesen einfachen handfesten Formen iunewohnt,
ähnlich wie rein kubischen Bauklötzchen. Als
bunte Gegenstände rufen sie dem Kinde zu:
Komm zu mir! und setzen es in frohe Stim-
niung. Als Klötze sagen sie zu ihm: hier bin
ich, packe mich! Zugleich aber ist die besondere

Form des Pferdes, des Bauersmannes, des

Löwen usw. deutlich erkennbar und spricht eben-

solaut zum Kinde: Ich bin das Pferd, der

Bauer, der Löwe. Diese dreistimmige Musik
des Körpers, der Farbe und der charakteristi-
scheu Linie ist im Einklang und dem Kinde
vollkommen saßbar. In dieser, der Kunst sich

nicht durch Raffinement, sondern durch Beto-

nung und Übereinstimmung der elementaren

Erscheinungsformen nähernden Wirkung liegt
der Reiz und der Wert dieser Spielsachen aus
Albisbrunn. H. G. Wehrli,

Lehrer an der Kunstgewerbeschule.

Jan.
Jan Boje segelt immerfort,
Spuckt über Back- und Steuerbord
Und kommt zurück trotz Schabernack,
Das ganze Schiff voll Kautabak.

Wer aber ist Jan Boje, he?
Der Teufelsmaat und Keld zur See?
Jan Boje ist ein Fischerjung',
Ein Knirps, ein Kerl, ein frischer Jung'.
Grad liegt er auf dem Bauch im Sand
Und lenkt ein schwimmend Brett am Band,
Und ob die Woge kommt und geht,
Ob sich sein Brett im Wirbel dreht —
Sein starrer Blick ins Ferne steht.

Da schwillt's heran im Sonnengleiß
Von tausend Segeln breit und weiß;
Da hebt sich manch ein Riesenbug
Wie düstrer Spuk und Augentrug
Das wandert ewig übers Meer.
Wann kommt Jan Bojes Schiff daher?

Otto Ernst.
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$ie 2Ilpen in ber Malerei.
3Son £ebmig (Sorrebon, Sern.

SfHed pat feinen ©ntmidlungdgang unb feine tuet mieber, baff fie rein
©efdjidjte.

SDad Sflpine Mufeum Sem befipt Slrtfgeidj»

nungen unb Silber über bie ©ntmidlung, bie
bie Xarftellung ber Sllpen im Saufe ber Qeiien
genommen pat. Sine ©ntmidlung?. ißrägien
fid) benit bie ©tpabenpeiten unferer Sllpenmelt,
ifjre unberrittfbaren ©djönpeiien unb i£)re

jeftäi nicpt immer, gu aïïen Qeiten beut Sünft»
1er ein?

Sein, ed mar nicpt immer fo, baff er in ipiten
eine iffielt fanb, bie iprn eine unerftpöpflicpe
Quelle fünftlerifdjer ©tlebniffe bot, ber er Mo»
tibe ablaufdjte, bereu Sielfältigfeit nid)t baib
ipredgleicpen fanb, bie fid) feinen ©innen, fei»

nein SDenfen aufbrangte unb bermàffen Sefip
bon ipm napm, baff ailed anbere ipm flacE) unb
fdjal erfdjien.

®ad Sîunftmufeum Sern, jene ©iäite, in ber
eine groffe, gtofge Qapl vergangener Meifter
unb lebenber ^ünftler ipre Silbmerfe ber

©egenmart unb ber Qufunft übermitteln, birgt
eine gange Qabjl Malereien, bie einen Slid in
bie ©:eilung ber bilbertben Äünfriet gu unferer
Sllpenlnelt erlauben.

Seginnen mir mit S i f l a u d Si a n u e I,
bem betnifcpen Sïûnftler bed Mittelalters, bef--

fett ."stimft unier anberem
im Serner Münfter ber

Saäjmclt überliefert ift. ©in
int Sunftmufeum aufge»
fteUteê Silb ber jgubiil)
mit bem Raupte bed ipolo»
ferned ift neben ben fünft»
lerinben Qualitäten aud)

infofern intereffant, aid im
ipintergrunb butcp einen

Sludfcpnitt nid)t eine Sartb»

fdjaft bed fernen Qftend,
fortbern ein ©tüd bed Set»
ner Obetlanbed mit ben

©eftaben eined ©eed unb
ben ©ipfeln ber Sllpen
fidjtbar ift. Sei ben Mei»

ftern mit ber Seife, beren
SBerfe in Mufeen in Sern,
©olotpurn unb gteibutg
fiepen, bie fo mand)ett Sil»

tat mit ipren SIrbeiteit ber»

gierten, erleben mir ed im» sticj. gatame.

bibli'dje ©efc§eC)niffc

in uttfere Sllpenmelt Oerfepen: beimißt ober aud
einem tpeimatgefüpl petaitd? ©icfjerlidj aber

betgeipen mir ipnen biefe geograpbjifcEje Unge»

nauigfeit gerne in Stnbetracpt ber Selebtîjeit,
bie bad Silb brtrdj biefen ^intergritnb erpält.

SDad ift ed eben: gur Qeit eined Siflaud Ma»
nuel unb aud) nocp fpäter pinaud mürbe bie al=

pine Sanbfcpaft aid nur rtebentäd)lid) petange»

gogen, mie nod) eine Menge anbetet Meifter be=

meifen. ©ie mar ein mirffatner .spintergrunö.
oftmald aud) für ©täbte, bie gar nie® im §ocp»

gebirge ftanben, ober aber fie bilbete eine Unter»

jtteidjung eined ©tiled, in bem eine Maierei ge=

palten mar. ©in frappante» Seifpiel für biefe

Solle, bie ben Silben gugeteitt mürbe, befipr
bad Serner Sfunftmuüutm in ben Éleinmaîe»

reien bed ||pfeppud SBerner, ber. 1637 bid 171(3

lebte, ©eine flaffigiftifcpen Sanbfcpaften unb

giguren erpielten bittdj ftilifierte ©ebirgdfot»
mationen unb ©eftabe eined Sllpenfeed eine

itefflidje Sereicperung unb Siiancierung bed

©tiled, — aber nur bad, unb feine primäre
Solle.

SBem paben mir ed gu toerbanfen, bap bie

©tpönpeit ber Sllpenmelt bie ^ünftler fanb, bie

fie in ben Mittelpunft fepten unb fie gum

Sßaffexfatt bei 9Ketritigen 1848.

Hedwig Correvon: Die Alpen in der Malerei. Ill
Die Alpen in der Malerei.

Von Hedwig Correvon, Bern.
Alles hat seinen Entwicklungsgang und seine mer wieder, daß sie rein

Geschichte.

Das Alpine Museum Bern besitzt Auszeich-

nungen und Bilder über die Entwicklung, die
die Darstellung der Alpen im Laufe der Zeiten
genommen hat. Eine Entwicklung?, Prägten
sich denn die Erhabenheiten unserer Alpenwelt,
ihre unverrückbaren Schönheiten und ihre Ma-
jestät nicht immer, zu allen Zeiten dem Künst-
ler ein?

Nein, es war nicht immer so, daß er in ihnen
eine Welt fand, die ihm eine unerschöpfliche
Quelle künstlerischer Erlebnisse bot, der er Mo-
tive ablauschte, deren Vielfältigkeit nicht bald
ihresgleichen fand, die sich seinen Sinnen, sei-

nein Denken aufdrängte und dermaßen Besitz
von ihm nahm, daß alles andere ihm flach und
schal erschien.

Das Kunstmuseum Bern, jene Stätte, in der
eine große, große Zahl vergangener Meister
und lebender Künstler ihre Bildwerke der

Gegenwart und der Zukunft übermitteln, birgt
eine ganze Zahl Malereien, die einen Blick in
die Stellung der bildenden Künstler zu unserer
Alpenwelt erlauben.

Beginnen wir mit Niklaus Manuel,
dem bernischen Künstler des Mittelalters, des-

sei? Kunst unter anderein
im Berner Münster der

Nachwelt überliefert ist. Ein
im Kunstmuseum aufge-
stelltes Bild der Judith
mit dem Haupte des Holo-
fernes ist neben den künst-
lerischen Qualitäten auch

insofern interessant, als im
Hintergrund durch einen

Ausschnitt nicht eine Land-
schaft des fernen Ostens,
sondern ein Stück des Ber-
ner Oberlandes mit den

Gestaden eines Sees und
dei? Gipfeln der Alpen
sichtbar ist. Bei den Mei-
stern mit der Nelke, deren
Werke in Museen in Bern,
Salathurn und Freiburg
stehen, die so manchen AI-
tar mit ihre?? Arbeiten ver-
zierten, erleben wir es im- Alex. Calame.

biblische Geschehnisse

in unsere Alpenwelt versetzen: bewußt oder aus
einem Heimatgefühl heraus? Sicherlich aber

verzeihe?? wir ihnen diese geographische Unge-
nauigkeit gerne in Anbetracht der Belebtheit,
die das Bild durch diesen Hintergrund erhält.

Das ist es eben: zur Zeit eines Niklaus Ata-
nuel und auch noch später hinaus wurde die al-

pine Landschaft als nur nebensächlich herange-

zage??, wie noch eine Menge anderer Meister be-

weisen. Sie war ein wirksamer Hintergrund,
oftmals auch für Städte, die gar nicht im Hoch-

gebirge standen, oder aber sie bildete eine Unter-
streichung eines Stiles, in dem eine Malerei ge-

halten war. Ei?? frappantes Beispiel für diese

Rolle, die den Alpen zugeteilt wurde, besitz?

das Berner Kunstmuseum in den Kleininale-
reien des Josephus Werner, der. 1637 bis 1716

lebte. Seine klassizistischen Landschaften und

Figure?? erhielten durch stilisierte Gebirgsfor-
mationen und Gestade eines Alpensees eine

treffliche Bereicherung und Nüancierung des

Stiles, — aber nur das, und keine primäre
Rolle.

Wein haben wir es zu verdanken, daß die

Schönheit der Alpenwelt die Künstler fand, die

sie in den Mittelpunkt setzten und sie zu???

Wasscrfall bei Meiringen 1848.


	Lütt Jan

